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GeSvißhe tt , bork nicht auSgebeutet zu werden. E» liegt auf der Hand , daß allein
die sozialistische Partei imstande war , diesem Bedürfnis zu genügen , indem sic
ihr BoWhauS schiff , daS an der Ecke der Rue Saint -Paul und der Nue Christine
liegt , der zweiten Straße , die links in die Rue de la Chapella läuft . Das Bolks--
hauS ist : vom Volk für das Volk ; dieser Grundsatz schließt von vorneherein jeden
Gedanken der Ausbeutung aus .

DaS BollshauS hat unveränderliche Tarife , seine festen Preise : vier Francs
pro Tag , Kinder unter zehn Jahren die Hälfte . Auf der Durchreise zahlt man für
ein Diner 1,60 Francs , für ein Abendessen 1 Francs . Me , die je dieses Volkshaus
besucht haben , erklärten sich vollständig zufriedengestellt , sowohl was Qualität
als was Quantität und die Verschiedenartigkeit der servierten Gerichte anbetrifft .
Zum Frühstück gibt es Brot , Milch, Kaffee , Schokolade , je nach Wahl . Zum
MittagSbrot : Suppe , Fisch , Fleisch , Kartoffeln , Gemüse , Brot , Bier , Dessert,
nach Belieben . Zum Abendbrot : Kartoffeln , Fisch , Fleisch , Gemüse , Brot , Nach¬
tisch, Mer nach Wunsch . Für Durchreisende ist das kalte Büfett stets reich besetzt
und bietet erstklassige Getränke aller Art . Es erübrigt sich , hinzuzufügen , daß
eine demokratische Einrichtung wie die vor allem ihren Stolz in den Ruf des
HarrseS setzt . Da § Personal ist auSgcwählt und Sauberkeit ist erste Pflicht . Das
Volkshaus besitzt 40 schöne Zimmer mit 66 Betten , bietet genügenden Platz für
100 Personen , doch hat es mehrfach zum Diner mehr ^lls 500 zu Tische gehabt.

In diesem Hause ist alles demokratisch , ehrlich , sauber , geräumig und billig,
ganz wie mau es sich wünschen kann . Die der unserigen , die also nach Ostende
gehen, haben ein Interesse daran , sich dort einzumieten — und , vor allen Dingen ,
wenn sie hier durchreisen , tragen sie dazu bei , einem Unternehmen zur Blüte zu
verhelfen , das zum Ziele doch die Emanzipation der Arbeiterklasse hat . Am Bahn¬
höfe findet man immer einen Aiigeftellten des Golkshauses , der alle , die nach
diesem fragen , dahin fiihrcn wird .

Allerlei .
Die Kunst, gesund zu bleiben. Die wahre Ursache der Gesundheit haben

jüngst zwei plaudernde Männer entdeckt , deren Gespräch ein Mitarbeiter des
Wiener Fremdenblatts belauscht hat :

„ Ich schreibe meine Gesundheit "
, sagte der erste gesunde Mann , „ausschließ¬

lich meiner L e b e n s w e i s e zu . Ich stehe um sechs Uhr morgens auf , nehme
ein kaltes Bad .

"
„Ein kaltes Bad !

" rief der zweite gesunde Mann . „ Huh , daS macht mich
schaudern.

"

„ Jawohl , mein Herr , ein Bad , so kalt wie daS Wasier läuft und dann ein
leichtes Frühstück mit Milch und geröstetem Brod . Dann gehe ich sechs Kilo¬
meter in leichtem Anzug spazieren . Selbst im Winter nehme ich keinen Uebcrrock .
Zu Mittag efle ich ein kleines Kotelett und ich gehe dann wieder spgzieren . Abends
nehme ich eine volle Mahlzeit und gehe um 10 Uhr zu Bett . Ich trinke und
rauche nicht .

"
(

„Schön"
, sagte der andere gesunde Mann . „ Ich tue gerade daS Gegen¬

teil . Ich schlafe so lange ich kann in den Morgen hinein . Dann stehe ich auf ,
kleide mich in einem warmen Zimmer an , nehme ein tüchtiges Frühstück und
gehe inS Geschäft, denn ich gehe nie spazieren und mache auch keine Körper -
Übungen. Später esse ich ein auSgiebigeS Gabelfrühstück und wenn ich aus dem
Geschäfte komme , nehme ich ein Diner von sechs Gängen und gehe dann heim.
Ich rauche täglich zehn Zigarren und trinke , was ich kann.

"
„Wie kommt eS," fragte der erste gesunde Mann erstaunt , „daß wir beide

so gesund find ?"

Gesucht : eine Löwenbändigerin . Man schreibt den Münch. N . Nacbr. aus
New - Fork vom 20 . Juli : . Hiesige Zeitungen enthielten vor einigen Tagen
folgende Annonce :

„Gesucht eine junge Dame von Erziehung und Grazie , muß eine beson¬
dere Schönheit sein , um Löwen vorzuführen ; Gehalt 100 Dollar wöchentlich .

"
Auf diese Aufforderung der bekannte ! : Bostock -Menagerie , die augenblicklich

im hiesigen Sommcrvergnügungsplatze Coney Island Vorstellungen gibt , hatten
sich nicht weniger als 200 junge Damen als Bewerberinnen eingefunden .
Eine flüchtige Inspektion der blonden und brünetten Schönheiten ließ die Zahl
der Bewerberinnen auf 68 zusammenschrumpfen , hauptsächlich wegen Meinungs¬
verschiedenheiten über den Begriff einer „besonderen Schönheit "

. Beim Anbsick
deS LowenkäsigS faßten noch 18 den Beschluß, lieber zu heiraten oder etwas sonst
Gefährliches zu tun , als sich dem Löwenbändigen zu widmen und als die übrig -
gebliebenen fünfzig eine Erklärung unterschreiben sollten, daß sie für den Fall
von Verletzungen bei der Vorführung der Löwen keinerlei Entschädigung zu de-
anspruchcn hätten , zogen sich weitere 10 zurück .

Noch 10 der jungen Damen sprangen auS , als die Löwen in einem Neben-
Nsig in ein lautes Gebrüll ausbrachen , doch war es immerhin noch die stattliche
Zahl von 30 , die in Begleitung der drei Löwenbändiger den großen Käsig betrat .
Siachdem man sic ermahnt hatte , keinesfalls in Schreien oder Weinen auszu -
brcchen, wurde die Sötmn „ Viktoria "

, trotz ihrer enormen Dimensionen die liebens¬
würdigste der ganzen Gesellschaft, in den Käfig gelaffen. Eine der jungen Damen
im Zentrum des Käfigs verlor das Bewußtsein und muhte hinausgetragen
werden . Von ihrem liebenden Bräutigam an der Türe in Empfang genommen,
soll sie das Gelübde abgelegt haben , künftig nur ihren Mann bändigen zu wollen.
Zusammengepfercht wie eine Schafherde vor dem Sturm standen die Mädchen
xmb verwandten kein Angc von der Löwin , die von den Bändigern im Käfig
hcrumgetrieben wurde . Als das gewaltige Tier sich der Damengruppe jedoch
bcderrUich näherte , ergriff die Schar die Flucht bis auf drei der jungen Damen ,
die furchtlos stehen blieben . »

Da auch die Probe mit dem Peitschenknallen gut ausfiel , wurden die drei
Mädchen als besonders geeignet als Elevinnen ausgenommen . Alle drei erfreuen
sich auffallender Schönheit und sonnt ist zu hoffen, daß sie in der gewählten
Laufbahn Geld und Lorbeeren ernten werden .

Ueber die Sterblichkeit in den Kulturstante » informiert eine
vsn Lern Zeujusbureau ocr Vereinigten Staaten veröffentlichte llcberficht.

I den Zeitraum von 1900 bis 1904 umfassend . Danach steht Norwegenmit 14,9 Sterbefällen auf 1000 Einwohner am besten oa , demnächstkommt Schweden mit 15,8. Dann würden die Vereinigten Staaten mit
16,6 folgen, denen nur noch England (mit Wales ) und die Niederlandemit 16,7 irahe stehen. Schottland hat bereits eine Sterblichkeit von 17,5und Irland eine solche von 18,1 . Belgien ist fast genau mit Schottland ,die Schweiz mit Irland gleichzusetzen. Unter den übrigen Ländern
Europas steht Deutschland immerhin noch am besten mit einer
Sterblichkeitsquote von 20,7 da . Mit höheren Ziffern folgen : Italien22,5, Ungarn 26,3 und Spanien 26,9. In Frankreich beträgt die Sterb¬
lichkeit 21 pro Tausend . Beachtenswert ist die Tatsache, daß in den
meisten Ländern seit dem Jahre 1900 eine mehr oder weniger merklicheAbnahme der Sterblichkeit erfolgt ist ; nur in Ungarn und in Spaniensind die Verhältnisse ziemlich die gleichen geblieben , indem ein Fortschrittkaum erkennbax ist .

Ein Nachruf . Zu dem Ableben der 2 Pfennig -Postkarte ver¬
öffentlicht die Magdeb . Zeitung folgende sarkastische Todesanzeige mit
Trauerrand :

„ Nachruf . Soeben verschied nach eines hohen Gerichtshofes
unerforschlichem Ratschluß unsere inniggeliebte 2 Pfennig - Post¬karte . Die so früh Dahingeraffte hatte sich bald nach der Geburt
durch ihr bescheidenes und billiges Wesen die Gunst der Allgemein¬
heit erworben . Erst im geheimen und dann offen betriebene
Hetzereien und Verdächtigungen brachten sic aber bald wegen „ Ge¬
fährdung der Reichsfinanzen " auf die Anklagebank. Dom hohen
Gerichtshöfe , dem Reichstage , wurde sie zum Tode verurteilt , und
kurze Zeit darauf flößte ihr der Scharfrichter das todbringende Gift ,
„ Verl '

ügia vomi griina außerordentlich schnell wirkend, ein,dem die Bedauernswerte nunmehr erlegen ist. Wir sind aber von
der Unschuld der Gerichteten überzeugt und werden ihr stets ein
treues Andenken bewahren . Die trauernden Postkartenschreiber.30 . . Juni 1906, abends 11 Uhr 59 Min . 59 Sek .

"

Waldschulen . In M . - Gladbach wurde im Hardter Walde die
erste Waldschule von Rheinland und Westfalen eröffnet . Die Schule ist
nach Charlottenburger Vorbild errichtet . In ihr werden vorläufig 48 Kinder
unterrichtet , die für 80 Pf . täglich freie Fahrt mit der elektrischen Straßen¬
bahn . Frühstück. Mittagessen und Abendbrot erhalten . Die Schule istaus Mitteln der Luise Gueury - Stiftung errichtet, der die Stadt M . -Glad¬
bach auch eine große Lungenheilstätte und Walderholungsstätten fürMänner und Frauen verdankt .

Aphorismen.
(Aus dem Bändchen : DaS Gloffarium eines Menschen von Dagobert

. Gerhardt . )
Das ist der Unterschied zwischen dem Toren und dem Weisen :

der Tor findet alles natürlich und selbstverständlich ; dem Weisen, je älter
er wird , umso rätselhafter erscheint ihn : alles .

*

Unter Tränen und Geschrei wird man geboren , unter Stöhnenund Seufzen scheidet man aus dem Leben.
*

Willst du jemandes formale Erziehung kennen lernen , so ißmit ihm ; willst du sein Temperament kennen lernen , so trink ' mit
ihm ; seinen Charakter , so spiele mit ihm um Geld ; seine geistige
Bildung , so disputiere mit ihm.

*

Wie kann der arme Weise auch den reichsten Flachkopf beschämen ?
Indem er ihn übersieht und ihm sein Dasein verzeiht .

*

Kind er kennen keine Todesfurcht , und Tiere keine Sorgen .
Ahme ihnen in dieser Hinsicht nach und du wirst glücklich sein .

*

Willst du das Wesen eines Menschen erkennen, so siehe, womit du
ihn znm Lachen bringst und wie er lacht.

*

Auch das glücklichste Ehepaar muß sich immer wieder aufsneue verstehen lernen , denn der Mensch ändert sich mit den Jahren und
gibt dem Lebensgefährten , immer wieder neue Rätsel auf .

ßumortftifcbeö.
Aus den Fliegenden . Vorsichtig . Arzt : „ Immer , wenn icheinem Fräulein den Puls fühle, lasse ich nur auch Zugleich die Zunge

zeigen ! " — Freund : „ Warum ? " — Arzt : „ Weil schon einige Damen , als
ich ihnen nach der Hand faßte , „ Ewig Dein " ausgerufen haben ! "

Die Sachverständigen . Junge Frau (die zum Termin in
ihrer Ehescheidungssache geht, leise gu ihrer Freundin ) : „ Wie auffallend
uns die beiden Herr 'n da fixieren ! . . . . Das sind gewiß die Sachver¬
ständigen ! "

Gefährlicher Spaß . Amme : „ Herr Professor , es sind
Zwillinge angekommen ! " — Professor (der nicht gestört sein will) :
„ Meinetwegen sechse !

" — Amme (nach einer Viertelstunde ) : „ Herr
Professor , jetzt sind es drei ! " — Professorserschrocken) : „ Na , Sie werden
doch noch'n Spaß versteh'n ! "

Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund , G e ck u . Cie . , Karlsruhe i. B.
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Die Ittz *.
Don Mcuxi m Gorki . AuS dem Russischen von ErI a.

Tick — tack , tick - tack !
In der nächtlichen StEe und in einsamen Stunde « ist eS unheimlich, daS

regelmäßige Ticken der Uhr zu vernehmen : monoton und mathematisch regel-
rnätzig zeigt sie das stete Fortrollen des Lebens an . Dunkel und Nacht umhüllendie Erde , alles schweigt , nur die Uhr spricht kalt und laut von dem Entfliehen der
Sekunden . . . Der Pendel schlägt und mit jedem Schlag verkürzt das Leben
sich um eine Sekunde , um ein winziges Stückchen Zeit , weLches jedem von uns
gegeben, auf eine Sekunde , die nicht mehr zu uns zurückkehrt . Woher kommen
die Sekunden und wohin schwinden sie ? Niemand vermag uns diese Frage zu
lösen . . . Und im Weltall sind noch viele Fragen , welche der Antwort harren ;cs gibt noch weit wichtigere Fragen , von deren Lösung unser Glück abhängt . Wie
leben , um sich nützend im Dasein zu wissen ; wie leben, um nicht den Glauben
und die Lust zu verlieren ; wie leben, daß keine Sekunde verschwindet, in der sich
nicht unsere Seele und unser Geist hebt ? Wird die Uhr in ihrer endlosen Bewe¬
gung uns diese Frage einst lösen ? — Was sagt die Uhr dazu ?

Tick — tack , tick - tack !
Es gibt auf der Welt nichts GleichgiltigereS als die Uhr : sie schlägt ebenso

regelmäßig in den Stunden eurer Geburt , wie in den Minuten , in denen ihr be¬
gierig die Blumen eurer Jugcndträume pflückt . Vom Augenblick seiner Geburt
geht der Mensch mit jedem Tage dem Tode entgegen . Und wenn ihr im Todes¬
kampfe röcheln werdet , so wird die Uhr ruhig und trocken seine Sekunden zählen.
Hört nur hin auf dieses kalte Zählen ! In seinem Klang liegt etwas AllwiffendeSund Müdes von diesem Wissen . Nichts ist der Uhr teuer , nichts vermag sie aus
ihrer Ruhe zu bringen . Sie bleibt gleichgilttg und kalt ! Doch wir , die wir das
Leben voll und schön leben wollen, wir müssen uns eine andere Uhr verschaffen.Eine neue Uhr voller Empfinden , voller Gedanken und Wirksamkeit, soll sie unS
das langjährige , eintönige , das Gemüt verstimmende , die Seele Lötende, das vor¬
wurfsvolle Schlagen der alten Uhr ersetzen .

Tick — tack , tick - tack ! In den unermüdlichen Bewegungen der Uhr
gibt es keinen ruhenden Punkt . — Was nennen wir Gegenwart ? Eine neu¬
erzeugte Sekunde stößt die andere in den Abgrund des Unerforschlichen . . .Tick — tack ! Und ihr seid glücklich.

Tick — tack ! Und man gießt in euer Herz einen giftigen Becher voll Leid
und Tränen . Und dies Gift kann für euer ganzes Leben in euch stecken bleiben,wenn ihr nicht alle Mühe daran setzen werdet , jede Sekunde eures Lebens mit
etwas Neuem und Lebendigem auszufüllen . Das Leiden ist so verführerisch ; es
ist solch ein gefährliches Privilegium : während es uns beherrscht, suchen wir ge¬
wöhnlich nichts anderes , was uns ein höheres Recht auf die Benennung „ Mensch "
gibt. Und des Leidens ist so viel, daß es alltäglich geworden ist und die Aufmerk¬
samkeit der Menschheit nicht mehr auf sich lenkt. Darum ist eS auch kaum der
Mühe wert , sein Leiden hochzuschätzen, man mutz seinem Ich viel Kostbareres
und Eigeneres geben ! Das Leiden ist jetzt ein wertloser Fond . Man muß über
sein Leben niemand klagen : denn in den Worten des Trostes wird der Mensch
selten das finden , was er in ihnen sucht. Am vollsten und intereffantesten ist dem
Menschen das Leben, wenn er das ihn am Leben störende bekämpft. Im Kampfe
entfliehen dann unbemerkt die schweren und trüben Stunden .

Tick — tack , tick - tack !* Das Leben des Menschen ist lachhaft kurz. Wie leben ? Einige weichen dem
Leben starrsinnig aus , andere wieder geben sich ihm ganz hin . Die ersteren wer¬
den an ihrem Lebensabend arm an Geist und Erinnerungen sein , die letzteren
roerden wie an dem einen so an dem anderen reich sein. Und diese und jene wer¬
den sterben und von allen wird nichts bleiben , wenn sich nicht jemand findet , der
selbstlos dem Leben seinen Geist und sein Herz hingibt . Und wenn ihr sterben
tt-erdet , so wird die Uhr gleichgiltig die Sekunden eures Todcskampfes zählen —
tick — tack ! Und in derselben Sekunde werden auch viele Menschen geboren, doch
ihr , ihr seid nicht mehr da . Und außer eurem Körper , der einen schlechten Geruch
verbreitet , wird nichts von euch bleiben . Empört sich euer Stolz nicht gegen diese
automatenhafte Schöpfung , die euch ins Leben wirft , herauSreißt und damit ihr
Werk beendet glaubt ? Wenn ihr stolz und gekränkt seid , wenn es euch empört ,
daß ihr euch den geheimen Aufgaben der Zeit unterwerfen müßt , dann stärkt in
euch die Achtung vor euch selbst ! Denkt an eure Rolle im Leben : eS wurde einst
ein Ziegelstein gemacht , er lag unbeweglich in einem Gebäude , zerbröckelte dann
und verschwand . . . Ts ist doch ohne Reiz und abgeschmackt, ein Ziegelstein zu
sein, nicht wahr ? Wenn ihr des Lebens gute , voll Fühlen und Denken sturm¬
bewegte Stunden kosten wollt, wenn ihr Verstand und Seele habt , dann bleibt
kein Ziegelstein .

Tick — tack , tick - tack !
Denkt nach , was ihr in dem unendlichen Fortbewegen der Uhr bedeutet —

ihr werdet von dem Bewußtsein eurer Nichtigkeit niedergedrückt sein. Ja , dieses
Bewußtsein soll euch kränken ! Es soll in euch euren Stolz erwecken, ihr sollt Haß
zum Leben, das erniedrigt , verspüren und ihr sollt ihm den Kampf erklären . Als
die Natur dem Manschen die Fähigkeit , auf allen Vieren zu klettern , nahm , gab sie
ihm als Stütze — das Ideal . Und seit dieser Zeit strebt der Mensch instinktiv und
unwillkürlich nach etwas Besserem, nach etwas Höherem . Lehrt die Menschen nach
der Erkenntnis streben , lehrt sie verstehen, daß nur in dem bewußten Streben
nach dem Höhere« das wahre Glück ruht . Klagt nicht über Schwäche und klagt
überhaupt über n.

'chts . Das einzige , was euer Klagen euch bringen kann — ist
das Bemitleiden , das Almosen der Armen an Geist. Alle Menschen sind gleich

^ *m unglücklichsten ist der Mensch , der sich mit seinem Unglückschmückt . Diese Menschen dürstet e- am meisten nach Beachtung , und sie siOdihrer doch am wenigsten würdig . DaS BorwärtSstrebcn , daS ist des Lebens Ziel.ES sei das ganze Leben ein großes gewaltsames Streben und dann erst werden inrhm hehre, gewaltige Stunden sein.Tick — tack,tick - tack !
„Wozu hast du dem Menschen daS Licht gegeben, wenn der Weg ihm ver¬sperrt ist, und wenn du ihn mit Finsternis umgibst ? " Also fragte der alte JehovaGott . Obgleich heute auch die Menschen Kinder DotteS sind und nach fernemEbenbilde erschaffen wurden , wird doch keiner unter ihnen so kühn wie Jehovasein und ihm solch eine Frage vorlegen . Ja , die Menschen schätzen sich zu wenig.Heute lieben wenige das Leben und lieben sich selbst sogar verständnislos . Und

dennoch fürchten sie den Tod , obgleich er unvermeidlich ist . DaS weiß man . daSUnvermeidliche ist Gesetz. Stirbt doch der Mensch , seitdem er auf die Erde ge¬kommen , und es wäre Zeit , sich daran zu gewöhnen. Das Bewußtsein der er¬füllten Pflicht kann das Entsetzen vor dem Tode verscheuchen , und ein ehrlich zu»rückgclegter Lebensweg wird dem Menschen ein ruhiges Ende geben. Tick -tack ! . . .Und von dem Menschen bleiben nur seine Taten . Und es hören für ihn Me
Wünsche , eS hören für ihn die Stunden auf ; doch es erstehen andere Stunden ,furchtbare Stunden , die Rechenschaft über sein vollbrachtes Leben fordern .Tick — tack , tick - tack ! .

Eigentlich ist doch alles recht einfach in dieser voll Widersprüchen , vollerBosheit und voller Lügen verwickelten Welt . Und es würde noch einfacher sein,wenn die Menschen einander kennen lernen wollten , wenn jeder von ihnen einenFreund besäße. Allein ist der Mensch , wenn auch groß , dennoch — klein. Mannmß einander verstehen : wir sprechen alle viel dunkler und schlechter , als wirdenken . Dem Menschen fehlen so viele Worte , um dem andern sein Herz zu er¬
schließen ; darum gehen so große und bedeutende Gedanken spurlos verloren , weil
sie nicht zur Zeit die richtige Form zum Ausdruck gefunden haben . ES wird einGedanke geboren , eS ist das aufrichtig heiße Verlangen da . diesen Gedanken inWorte zu kleiden , in feste ^

und klare Worte . . . doch die Worte — fehlen . MehrAchtsamkeit den Gedanken ! Helft dem Gedanken zur Welt kommen, er wird eS
euch immer reichlich lohnen ! Ueberall und in allem liegt ein tiefer Sinn , undwenn ihr eS nur wollt, werdet ihr ihn sogar in den Riffen der Steine lesen.Wenn Menschen wollen, erreichen sie alles ; wenn sie wollen, werden sie die Herr¬scher des Lebens sein, so wie sie jetzt seine Sklaven sind . Es muß nur der Wille
zum Leben, das stolze Bewußtsein seiner Kraft vorhanden sein — und das ganzeLeben wird voller herrlicher Stunden sein , voller Stunden , die uns von der Machtunseres Geistes , von unseren großen vollbrachten Taten zu heller Begeisterungentflammen werden . Herrliche , weihevolle Stunden . . .

Tick - tack , tick - tack !
ES leben die Starken des Geistes , die kühnen, opferfreudigen Menschen, dieMenschen, die der Wahrheit , der Gerechtigkeit und der Schönheit dienen I Wirkennen sie nicht , denn sie sind stolz und fordern keinen Lohn, wir sehen nicht, wie

freudig sie chre Herzen verbrennen . Mit ihrem hellen Licht , mit dem sie daSLeben beleuchten, machen sic sogar Blinde sehend . Man muß die Blinden sehendmachen, denn ihrer sind so viele. Die Menschen sollen mit Abscheu und Entsetzensehen, wie niedrig , ungerecht und häßlich ihr Leben ist . Es lebe der Mensch , der
Herr seiner Gedanken ist ! Die ganze Welt liegt in seinem Herzen , aller Welt¬
schmerz , alles Leiden der Menschen in seiner Seele . Das Böse und der Schmutz ,die Lüge und die Grausamkeit des Lebens sind seine Feinde ; frcilvillig gibt er alledie Stunden seines Lebens für den Kampf hin , sein Leben ist voll stürmischerFreuden , voll schönen Zornes und voll stolzen Eigensinnes . . . Du sollst kein Mit¬leid für dich haben , das ist die stolzeste und schönste Weisheit auf Erden . Eslebe der Mensch , der sich nicht zu bemitleiden versteht ! Es gibt nur zwei Lebens¬
formen : das Faulen und das Brennen . Die Feigen und Habsüchtigen werdendie erste Form wählen , die Kühnen und Freigebigen — die zweite . Jedem , derdas Schöne liebt , ist es klar , wo das Erhabene liegt . Stunden unseres Lebens,leere und langweilige Stunden , füllen wir sie mit schönen Taten , ohne daß wiruns schonen ! Und wir erleben dann Stunden voll jauchzender Schönheit , voll
freudigen Lebens , voll brennenden Stolzes ! Es lebe der Mensch , der sich nicht
zu bemitleiden versteht !

Von den Ijititwlstcfdifinnupn i« August.
Von Georg K a e fl u e r in Bremen .

- ( Nachdruck verboten .)
Die Lagen der Bahnebenen von Erde und Mond bringen es mitunter zu¬wege. daß einer Finsternis nach zwei Wochen eine zweite und nach abermals zwei

Wochen eine dritte folgt . Die Entscheidung, ob Erde und Mond in den Shchgien ,das sind die Zeiten der Eintritte von Neu- und Vollmond , noch in den Mond,oder den Erdschatten eintauchen , hängt davon ab , lvie weit der Mond gerade voneinem der Knotenpunkte seiner Bahn , d . h. von einem der Punkte entfernt ist,welche die Ebene seiner Bahn mit der der Erdlitihn gemeinsam hat . Bei den
Sonnenfinsternissen darf diese Entfernung nicht mehr als 14 Grad betragen .Der Fall7daß der Mond nach einem halben synodischen Umlauf , das ist die Hälfteeines zwischen zwei gleichartigen Mondphasen liegenden Umlaufes , dem anderen
noch so nahe steht, daß sich wiederum eine Bedeckung ereignet , ist nicht selten.
Im vorigen sowohl wie in diesem Jahre trat das ein , auch im nächsten Jahre wird
das der Fall sein .



In Liesen Lagen aber tritt der merkwürdige Fall ein, daß drei Finsternisse
einander folgen . Der Sonnenfinsternis vom 81 . Juli folgt am 4 . August eine
Mondfinsternis und am 26 . August eine zweite Sonnenfinsternis . Die Mond-
finsterniS vom 4. August findet in den ersten Nachmittagsstunden von 12 Uhr
10 Minuten bis 8 Uhr 50 Min . statt . Die Finsternis ist eine totale und wird in
der westlichen Hälfte Nordamerikas , im Großen Ozean , in Australien , in der
südöstlichen Hälfte Asiens , im Indischen Ozean und auf Madagaskar zu sehen
sein. Die Sonnenfinsternis vom 20. August ereignet sich in den frühen Morgen¬
stunden ; sie ist partiell und beginnt um 12 Uhr 53 Min . in der Nähe der Südwest -
spitze von Nowaja Semlja ( nördl . Eismeer ) , berührt die Nordküste von Asien,
üb ^ streicht das ganze nördliche Polargebiet und den nordwestlichen Teil Nord¬
amerikas und endet um 3 Uhr 33 Min . südwestlich von Helena im Staate
Montana .

Auch sonst ist vom Monde wieder mal was interessantes zu berichten. Den
Mondkrater Sinuc umgibt ein Weiher Fleck, der schon mit kleineren Fernrohren zu
sehen ist. Dieser Fleck soll nach Beobachtungen von der Harvard -Sternwarte in
Amerika seine Größe wechseln und zwar periodisch im Laufe eines Mondtages ,
d . h . wahrend einer Umdrehung des Mondes um seine Axe , sodann aber auch
während der zeit von Mondfinsternissen . Prof . Pickering bringt die Entstehung
des Fleckes daher mit der Sonne in Verbindung und hält den Fleck für eine reif -
artige Bildung , die während der Mondnacht sich niederschlägt , mit steigender Sonne
aber wieder verdampft und zurückgeht . Herr Prof . Barnard von der Derkes-
Stcrnwartc bei Chicago hat mit seinem großen Instrumente Messungen borge-
nominen , die zeigen , daß die Abnahme des Lichtfleckes bis auf die Hälfte seiner
Ausdehnung vom ersten Vierte ! bis zum Vollmond ganz deutlich ist. Der eigent¬
liche Krater ist ein ziemlich tiefes kleines Loch von etwa 1,1 Kilometer Durch¬
messer , das Pickcring selbst mit seinem 40 -Zöller nur sehr selten gesehen hat .
Dieses umgibt der weihe Lichtfleck, den man sonst allein in kleinen Fernrohren
sicht . — Westlich vom Krater Linne sah Professor Barnard übrigens am 1 . Sep¬
tember 1603 einen ganz kleinen weihen Fleck in etwa 7 Kilometer Abstand , der die
Größe des Loches hatte , den man für eine Rauchwolke aus dem vielleicht noch
tätigen Krater zu halten geneigt ist.

Von den großen Planeten wird Merkur in der zweiten Hälfte deS Monats
des Morgens im Nordosten sichtbar, am Ende des Monats eine halbe Stunde lang .
Die Dauer der Sichtbarkeit des VcnuS nimmt weiter langsam ab bis auf eine
halbe Stunde . Mars , der im Juli hinter der Sonne stand , wird erst gegen Ende
des Monats auf kurze Zeit des Morgens am nordöstlichsten Himmel zu sehen sein.
Jupiter geht in der zweiten Hälfte des Monats bereits um Mitternacht herum
aus ; die Dauer der Sichtbarkeit wächst auf 4y2 Stunden an . Da der Planet am
16 . August in der Nahe des Mondes steht , ist er dann leicht aufzufinden .

Von dem 7 . JupiterSmonde sind mm auch durch bessere Messungen genauere
Angaben möglich . Die Umlaufszeit des MondcS beträgt 269,7 Tage . Er steht
vom Jupiter 11,76 Mill . Kilometer ab , um Va. Million Kilometer weiter ab als
der 6 . ; der kleinste gegenseitige Abstand beider Trabanten übersteigt 3 Millionen
Kilometer . Ein weiter Zwischenraum scheidet die beiden Begleiter des Jupiter
von den vier großen Monden ; trotz der zahlreichen Aufnahmen in den letzten
Jahren ist der Zwischenraum leer geblieben.

Saturn geht gegen Ende des Monats in der spaten Dämmerrmgsstunde
auf und kann von da an die ganze allerdings nur kurze Nacht gesehen werden .

Von den in diesem Jahre zu erwartenden Kometenerscheinungen ist der
Komet Finlay am 17. Juli von Prof . Wolf in Heidelberg wieder aufgefunden
worden . Der Komet wurde 1886 entdeckt . Seine Ilmlnufszeit , die zu 6,6 Jahren
berechnet wurde , fand ihre Bestätigung durch die beobachtete Wiederkehr im
Jahre 1893 . Er war in der zweiten Erscheinung aber schwach , so daß cS erklärlich
ist , daß im Jahre 1900 , wo er fast doppelt so weit von der Erde entfernt »var ,
nicht gesehen wurde . Für das Jahr 1906 waren die Aussichten für seine Wiedcr -
auffindung sehr günstig , weil er der Erde ungemein nahe kommt. Nach den Be¬
rechnungen des Herrn Schulhof wäre der periodische Komet Fi «lah am 18 . Juni
schon doppelt so hell gewesen wie bei seiner Entdeckung im Jahre 1886 , und am

\ 1 . August müßte sich diese Helligkeit nochmals etwa vcrachtfacht haben . Für
unsere Gegenden ist die Stellung des Kometen vorläufig noch ungünstig , doch
werden diese Verhältnisse im August schon besser sein , und um die Zeit dc§
Perihcls ( Sonnennähe ) im September wird man den sehr nahen Kometen , dessen
Erdabstand längere Zeit kleiner ist als 60 Millionen Kilometer , bequem fast die
ganze Nacht hindurch beobachten können . Die Störungen , welche der Komet durch
den Planeten Jupiter seit seinem vorigen Erscheinen erfahren hat , siüd gering .
Sie verschieben die Zeit der Sonnennähe um einen halben Tag , vom 8 . auf den
7,6 . September .

Von den Hellen Fixsternen finden wir an den Augustabcndcn nur wenige
über unserem Horizonte . Wega in der Leyer, Tencb im Schwan , Atair im Adler
stehen im Südosten . Im Westen strahlt sehr hoch am Himmel der gelbliche
Arkturus . Im Zenit steht der Kopf des Drachen , dessen Schwanz sich in großem
Bogen zwischen dem großen und dem kleinen Bären hindurchschlangelt. Im
Nordosten stehen der CcpheuS, Cassiopeja und PcrseuS , im Osten Andromeda und
Pegasus . In diesem letzteren Sternbilde bei dem gelben Sterne 6 . Größe 85
entdeckte Burnham im Jahre 1878 einen schwachen Begleiter von bläulicher Farbe ,
der etwa 10. Größe zeigte . Nach den seither vorgenommcnen Messungen hat sich
ergeben, daß beide Sterne umeinander kreisen und zwar dauert ein Umlauf 24
bis 24,5 Jahre . Dabei ist die Bahn des Hellen Sternes um den Schwerpunkt des
Systems etwa dreimal so groß wie die Bahn des Begleiters , woraus sich nach
mechanischen Gesetzen ergibt , daß der Helle Stern nur etwa ein Drittel der Masse
des Vierzigmal schwächer erscheinenden blauen Sternes besitzt. Dieser letztere ist
also der Hauptstern . Nach Brünnows Messungen schwankt die gegenseitige Ent¬
fernung der beiden Sterne voneinander zwischen einer Saturns - bis Uranusweite .
Die Masse des hellen Sternes beträgt dann das anderthalbfache , die des blauen das
vicrunde inhalbfache unserer Sonne .

Hm Golfe von JVeapel.
Erinnerungen von K . Kirchner .

Wer kennt die paradiesische Gegend am Golfe von Neapel ? Wer kennt das
liebliche Sorrent , das zu den schönsten Plätzen der Erde gehört ? ! — Es sind
leider wenige : diejenigen , welche von der Arbeit anderer leben : die im Frühjahr
in Italien und in den Sommermonaten an der Nordsee weilen ; und auch die¬
jenigen , welche dank ihrer gehobenen Lebensstellung wenigstens einmal sich an
dem herrlichen Italien erfreuen konnten , — all ' diese kennen die Gegend.

Wir aber , »vir Sklaven der Arbeit , die wir keine Stunde Ferien haben ,
wir kennen die Künste und Naturschönheitcn Italiens nur vom Hörensagen ; wir
kennen Sorrent kaum oder ist es uns nur durch des Dichters Torquato Taffo
Mein Liebchen von Sorrent bekannt . Doch auch bei unS ist der Drang , uns an
den Herrlichkeiten Italiens zu ergötzen , groß — ja oft riesengroß ! Und wenn
im Winter oder Frühjahr das Unternehmertum unsere Arbeitskräfte nicht will,
dann raffen hunderte Proleten ihre Habseligkcitcn zusammen und durchziehen
als Kunden Italien , um mit durstigen Zügen sich an den Schöpfungen der be¬
rühmten Meister und an den Schönheiten der Natur zu erquicken ! Und diese
kennen auch die Halbinsel von Sorrent . — - *

Mit einem Freunde hatte ich Italien teils zu Fuß . teils mit dem Schiff ,
bi- Neapel durchzogen, da faßten wir den Plan , uns ein Plätzchen zu suchen , an
dem wir für billiges Geld uns auf einige Wochen niederlasscn konnten , und all
daS Gesehene in Ruhe zu verdauen und in den lieblichen Gefilden herumzu -
schwärmen. — Wir hatten gemeinschaftliche Kasse und da der eine bie und da
Brandbriefe nach Hause schrieb und dieselben öfters den gewünschten Erfolg
hatten , konnten Ivir den Plan zur Ausführung bringen . - * ■*

So kamen wir nach Sorrent .
Romantisch liegt es da , dieses so viele Fremde anziehende Stückchen Erde :

auf einem jäh abfallenden und vom Meere unterspülten Tufffelsen erhebt es
sich inmitten prächtiger Orangen - und Zitronengärten und die mit Feigenbäumen
bedeckten Bergabhünge erhöhen noch den Reiz . — Zu Ehren ihres , im Jahre 1595
zu Rom gestorbenen Landsmanns , des oben erwähnten Dichters Torquato Taffo,
haben die Sorrentiner ein hübsches Denkmal errichtet .

Die Bewohner Sorrentos leben fast ausschließlich von den Fremden ; teils
machen sie kunstvolle Schnitzereien , teils treiben sie Fischfang. ■- -

In einer Locanda ( Herberge ) logierten wir für einige Saldi . Bett an
Bett reihte sich ; wo Platz vorhanden war , war eine Pritsche ausgestellt . Männlein
und Weibleiu hatten hier ihr „ Heim"

. Im Gange hatte eine junge Mutter mit
ihrem Kinde ihre Lagerstätte .

Wie diese Herberge der Typus der italienischen Schlafstellen , wo die Aerm-
sten der Armen ihr Lager hatten , war , so war auch die Kneipe , wo wir aßen , so
recht der Typus einer italienischen Arbeiterschcnke. Der Besitzer war Schuster
und unter dem Eingang hatte er seine Wcrkstätte aufgeschlagen. Hühner und
Tauben stolzierten gravitätisch als gleichberechtigte Bewohner umher . An den
Wänden war Käse zum Trocknen aufgehängt .

Die Leute waren sehr nett — wir wurden bald gute Freunde . Mau fühlte
hier im besonderen Maße , daß man zueinander gehörte , lind daß »vir AllSländer
waren , das störte das gute Einvernehmen »licht im geringsten . Wir aßen mit
den andern , ,, »vaS die Mutter gekocht hatte "

: Nudel - oder Bohnensuppe , Blumen¬
kohl usw. , an Sonntagen das Nationalessen : Maccaroni . Ging cS auch immer
nicht sehr reinlich her , — man atz sich aber doch satt .

Einmal hatten wir „ Schlachtfest" — zu Ehren unserer Gastgeber sei 'S pe*
sagt — : zwei junge Täubchen wurde »: geköpft , gereinigt , gefüllt , gebraten und
von sämtlichen Stammgästen und den WirtSlentcn als Delikatesse zu Gemüte
geführt . — ES war ein eigentümlicher Anblick : diese , kleine Täubchen und die

-vielen , sich an dem Schmause labenden Teilnehmer . Na , wir haben ehrlich ge¬
teilt — ein jeder bekam ein Stückchen .

Unsere Herbergsmuttcr fühlte sich übrigens geschmeichelt , uns „Kurgäste "

zu ihrem »veitcreu Familienkreis zählen zu dürfen ; unser Magen hatte manchmal
Vorteile davon . Wir unsererseits waren froh , hier so billig uns durchschlagen
zu können — wir brauchten oftmals kaum eine Lire pro Person und Tag — und
konnten uns überdies geehrt fühlen , mit städtischen Beamten aus einer Schüssel
essen zu dürfen . Denn zu den Stammgästen zählten auch z»vei , um das Wohl und
Wehe der Vclvohner Soreutos besonders ' besorgte Beamten : die Straßenkehrer
von Sorrent .

Wir machten tagtäglich prachtvolle Spaziergänge . Lustwandelten in den
herrlichen Orangeiranlagen — ab und zu eine Orange pflückend — ; stiegen auf
die Berge und erfreuten uns ob der schönen Aussicht. Da lag Freund , oder jetzt
besser Feind Vesuv, der nun so ungeheueres Unglück angestiftet hat , höchst harmlos
da und aus feinem unermeßlichen Magen entglommen dichte Rauchlvolken; dort
»var Neapel mit seinen hübschen Abhängen ; dort die Inseln Jschia , Capri und
dann das schäumende , wogende Meer — all das war ein rornantisches Bild .

Hier oben erlebten wir einmal ein hübsches Stückchen , dem vorauszusetzen
ist , daß es in dieser Gegend unheimlich viel Analphabeten gibt und alles stock,
katholisch ist . — Mit eines Bauern 19jährigem Sohne unterhielten »vir unS deS
öfteren . Wir muhten dem Jungen , der nicht viel mehr als sein Vaterland kannte,
alles mögliche erzählen . Eines Tages frug er uns , ob wir auch beim „heiligen
Vater " in Rom gewesen seien. Wir verneinten dies und da meinte er , ob wir
denn nicht katholisch wären . Als wir auch das nicht bejahten und ihm im Laufe
des Gespräches sagten , daß »vir an keinen persönlichen Gott glauben , sondern
unser Gott die weite herrliche Natur ist , da war der naive Jüngfing des Staunens
voll und er sagte in einem unbegreiflichen Ton : „ Ihr glaubt an keinen Gott ,
nicht an Maria die Mutter Gottes ? ! - Das konnte der gute Kerl nicht be¬
greifen .

Auf unseren Spaziergängen begegneten wir oft dem Fürst dieser Gegend :
den : Bischof . In einer prächtigen Karrosse, von einigen Dienern begleitet , fuhr
er daher oder lief vornher und die betörten Menschen knieten dann vor ihm
nieder und küßten seine Hand . — Da konnte man so richtig die unheimliche Macht
der katholischen Kirche erkennen !

Mit den deutschen Kurgästen , die immer sehr zahlreich in Sorrent der.

treten sind , kamen wir , was eigentlich sebstverständlich ist , nicht in Berührung .
Eines Tages hatten wir jedoch Gelegenheit , unS an dem „ geistreichen " Gespräch
eines Deutschen köstlich zu amüsieren .

Wir lagen ain Strande des Meeres , ließen uns von der Sonne beschcinen
und sahen dem Spiele der Wellen zu . In unserer Nahe hatte sich eine Eng¬
länderin niedergelassen , zu der sich bald ein Deutscher, der einen Schmiß am
Backen hatte und recht assessorenhaft aussah , gesellte. Wir vernahmen auS der
geführten Unterhaltung , daß die Engländerin wohl auch italienisch und fran -
zösisch , aber kaum einige Brocken deutsch konnte, Ihr Begleiter aber nur seiner
Muttersprache mächtig war .

Es war nun köstlich zu hören , wie der gute Deutsche sich alle Mühe gab,
daß die Dame ferne Worte verstehen sollte . Diese versuchte eS , sich

' in drei
Sprachen verständlich zu machen . Aber er »var für die Katz. — Da meinte der
biedere Deutsche : „Ja , cs ist dumm , wenn rnan nicht deutsch kann.

"

Die Dame wollte bald darauf gehen und da strengte
'
sich unser Landsinann

an , galant zu sein und verbrach, wohl in der Hoffnung , daß die Engländerin
dies gewiß verstehe , das folgende „Deutsch"

: „ Wenn Sie nicht wissen den Weg ,
werde ich Ihnen zeigen den Weg.

" — Das »var der Weisheit letzter Schluß !
In einem der italienischen Läden , wo man alles mögliche und unmögliche

haben konnte, kauften wir kleinere Lebensmittel . Uns zog es sehr dahin —
mich wenigstens — und manch' liebe Stunde haben »vir dort zugebracht. Eine
sorrentinischc Schönheit führte hier das Szepter . Wir »varen bald mit ihr be¬
freundet und sie korrigierte unsere italienischen Ucdersetzungen und dabei — mein
Herz. So lernte ich sie kennen und lieben . ES »var ein schönes Kind von 18
Lenze »: : eine echte Italienerin . Schon die schivarzen , weichen Haare , die so
stolz und doch lieblich aufgesteckt waren , konnte man lieben ; dann die schwarzen
feurigen Augen , die so beredt sein und bis in das Innerste des Herzens sehen
konnten ; die schöne klare Stimme , die wie Musik klang, wenn sic in leidenschaft¬
licher Weise ertönte ; die anmutigen GesichtSzüge und die volle Brust ; die ganze
liebliche herrliche Gestalt - - wer sollte sie nicht lieben !

Ich konnte zuerst nicht viel italienisch , nun lernte ich riesig. Wenn ich
auch manchmal nicht die richtigen Worte bei der Unterhaltung fand , wir verstanden
uns doch . Und cs waren schone Tage , die nun folgten . Allabendlich gingen wir in
den wundervollen Nächten an dem Gestade des Meeres entlang . Und wenn »vir
dann so ganz allein im Mondcnschein dasatzen, über uns den sternbedeckten blauen
Himmel , in der Ferne die Lichter Neapels , um uns tiefe Stille , so daß nur das
Schäumen der Wellen an unser Ohr drang — — dann fühlten wir uns so
glücklich — überglücklich !

Die paar Wochen zogen dahin und ich konnte auch sagen :

„ Wie die Tage so golden verfliegen ,
Wie die Nacht sich so selig verträumt ."

-- ^ LZ .u Eo Lr

p
bi i

t a yo ■&> >
o» 'B ^

v e -v c

<»j» '•ö w — .x

i fiiurf

<W- E w _»
s ,2 o ® ■£
2 * S * « p * «=
s « £ s .£ c 2 * «

S

05

, i) « § ® ä 2 ö « M
, e a B Ä h S ^ 'S*c .'ztas si £ ? 8S JL

q tv
S | A

vg' s e e
. Js o o o* o „

. ? | 5 ^ ®
« .17 Ä +? SS 'Ti - Siu- S. » O O oo o C ** SS +-* cs& 0J %

In unserer Kasse war Ebbe. Wir mußten aufbrechen . — So ging ich noch-
mals mit meiner bonne amie hinaus zu unserem so liebgewonneneu Plätzchen
am Mcercsstrand . Da sahen wir nun an dem Ort , »vo wir manch trautes Stünd¬
chen verbrachten , wo »vir uns so »vohl fühlten . Und die Sternlein schauten so 1
lieblich auf uns herab , als segnete»: sie uns . — Da stieg in der Ferne ein Fcuer -
strahl hoch enlpor und erleuchtete in unbeschreiblich wundervoller Weise den
nächtlichen Horizont . Ein prächtiges Bild : der Vesuv in Eruption ! — Lange ,
lange saßen wir da und ergötzten uns an dem seltenen Naturschauspiel , — und
liebten unS mit allen Fasern unserer Herzen . ES war so schön, so himmlisch .

Das »var der letzte Abend in Sorrent . Und wenn ich mich, heute in jene
]dt zurückversetze , daun wünsche ich mir nur das eine : noch einmal dort am

Golfe von Neapel , noch einmal m dem herrlichen Sorent sein zu können ; imb
noch einmal die Schönheiten alle genießen und den Wogen deS Meeres lauschen
zu können!

Die Kriegsartikel der Gbe.
Aus Paris wird dein Pester Lloyd geschrieben : Die vierte Pariser

Zivilkammer , der die Scheidungsprozesse zugewiesen sind , hatte sich dieser
Tage mit einem recht kurzweiligen Falle zir befasse»». Eine Arbeiterin
der Tabakmanufaktilr verlangte nach zwanzigjähriger Ehe die Scheidung
von ihrem Manne , dem sie schlechte Behandlung vorzuwerfen hatte . Ihr
Vertreter wies daraus hin , daß der Kriegszustand in dieser Ehe keines-
»vegö eine neue Erscheinung sei . Frau Camille habe schon einmal das
Haus des Gatten verlassen und d :e ehemalige Gerneinschaft erst »vieder
aufgenomrnen , nachdein der Mann sich den Bestirnrnungen eines sein
künftiges Verhalten regelnden Vertrages unterworfen hatte . Der Anwalt
legte die Urschrift des originellen Kodex dem Gericht vor . » Er enthält
nachfolgende (Grundsätze :

1 . Artikel . Das Geld in der Wirtschaft werde ich verwalten
und ich werde dir nicht mehr , »vie ich es bisher dummerweise ge -
halten habe , täglich Rechnung ablegen . Im Gegenteil , es ist Sache
des Mannes , der Frau Rechnung abzulegen .

2 . Artikel . Ich will nicht , daß du dich in meine Gewohnheiten
störend einmengst . Ich will eirrkaufen , wo es »nir beliebt , ohne daß
du imnrer die Sachen z: » teuer findest, um so mehr , als es nicht
rneine Gewohnheit ist , das Geld zum Fenster hinauszuwerfeu .

3 . Artikel. Unter keinem Vorwände will ich bei uns Freunde
oder Kollegen empfangen , ebensowenig , wie wir zu ihnen gehen
werden , aus dem Grimde . weil ich nicht Gegenstand der Unter¬
haltung irgend jeruandes sein will , weil ein schiefes Wort , das über
mich gesprochen würde , selbst ohne daß eine böse Absicht dahinter -
stäke , mich verletzen und veranlassen könnte, der Gesellschaft Sottisen
zu sagen» Waö unsere Ausgänge betrifft , so wirst du mich ins
Theater führen , wem : »vir uns das mit unserem Gelde erlauben
dürfen , da ich niemand verpstichtet sein will . Oder »vir »verden aufs
Land hwaustzeheu , wie ehedem , jedoch nur unter der Bedingung ,
daß wir uns nicht, wie das oft genug vorgekommen ist , wegen

dreißig Centimes für den OmnibirS streiten , wenn ich müde ge-
»vordeir bin .

4 . Artikel. Ich habe einen halben Tag fiir die -Wirtschaft nötig ,
zum Flicken oder für andere Dinge . Ich will nicht , daß du deShall »
bruminst . weil das verlorene Zeit sei .

6 . Artikel. Familienbesuche halber darf es keinen Streit geben .
Ich liebe deine Mutter sehr , und ich achte sie womöglich noch mehr .
Aber ich liebe keine erzwungenen Sachen . Also , wenn du deine
Mutter besuchen willst und ich nicht in der Stimmung bin , wirst du
allein gehen , ohne deshalb einen Streit anzufangen .

6 . Artikel. Unsere Tochter war oft der Hauptgegenstand de-
Streites zwischen uns . Ich will mich aber gar nicht mehr mit ihr
befassen. Du allein wirst die Verantwortlichkeit für sie übernehmen .
Während ich koche , wirst du ihr bei ihren Aufgaben helfen und wirst
sie lesen und schreiben lehren . Du wirst sie nach Verdienst besttafen
oder belohnen , und so werden wir vielleicht Frieden haben .

Madame Caniille fügte diesen strengen Kapitulationsbedingungen
die Ermahnung an den Gatten bei . seinen Entschluß reiflich zu über¬
legen und die Unabhängigkeit ihres Charakters wohl in Bettacht zu
ziehen . Der Ehemann kapitulierte jedoch . Hatte er seinen ehelichen Ge¬
horsam überschätzt oder die Bedingungen ohne Aufrichtigkeit unterschrieben
— kurz , a»n Ende wurde er brutal und führte den Kampf gegen die
ehelichen Diktaturparagraphen , indem er die Frau jämmerlich mißhandelte .
DaS Gericht befreite sie von dem rohen Menschen und sprach die
Scheidung aus . Ob Madame Camille ihre größere Muße zur Propa¬
ganda ihrer Ehestandsregeln benützen wird ?

BUt du ein JMann -
Bist du ein Mann , so sei ein Mann ,

Kein Püppchen, haltlos , schwach ,
DaS willkürlich stößt her und hin
Des Schicksals Ungemach .
Das Schicksal ist ein feiger Hund,
Fällt nur den Schwächling an .
Der Starke jagt es in die Flucht
Deswegen sei ein Mannt

Bist du ein Mann , so sei ein Mann ,
Doch künd ' eS nicht dein Mund ;
Die Tat braucht keinen Demosthen,
Sie gibt sich selber kund .
Bau auf , zerstöre wie der Sturm ,
Und wenn dein Werk geriet ,
Sei wie der Sturm , de»; nach der Tat
Geräuschlos sich verzieht.

Bist du ein Mann , so sei ein Mann :
Was dir im Herzen loht,
Steh ein dafür und sprich es auS,
Aus Leben oder Tod !
Die Ehre sei dir hundertmal
Mehr als das Leben lieb.
DaS Leben mag zugrunde gehn .
Wenn nurVdie Ehre blieb.

Bist du ein Mann , so sei ein Mann :
Die Unabhängigkeit ,
Gib sie nicht hin , gib sie nicht preiE
Um alle Herrlichkeit !
Verachte den , der schrwd' um Loh»
Dahin sich selber gab —
Dein Wahlspruch sei, dein Losungswort :
Freiheit und Bettelstab !

Bist du ein Mann , so sei ein Mann ,
Beharrlich , unverzagt :
Dann glaube , daß kein Mißgeschick,
Kein Mensch sich an dich wagt .
Steh ' fest , wenn dich der Sturm bedroht.
So wie die Eich' im Tann ,
Die der Orkan entwurzeln wohl.
Doch beugen niminer kann !

Alexander Petösü

Gin soziatijttlches Dolksßotel in Hllende.
Unser Brüsseler Parteiblatt Peuple schreibt : „ Wer konnte wohl jetzt schon

in unserer Partei die Genossen zählen , die nicht wenigstens epren Reiseplan
haben oder im Sommer nicht einen oder mehrere Ausflüge in die Umgebung
ihrer Stadt machten, in die Felder , in die Wälder und vor allem an die Meeres¬
küste . . . nach Ostende. Tausende der unsrigen sparen , um auch einmal einen
Blick in das „Paradies der Reichen" zu tun . Aber in Ostende ist alles so teuer ,
daß man wohl glauben dürfte , von hier würden die Armen fcrngchalten ! Wenn
man aus dem Zuge steigt , steht man vor einer langen Reihe aufgestellter Wagen ,
vor einein Heer von betreßten und anderen Bedienten , das die Frernden „ angelt " ,
um sie nach Hotels zu führen , iu denen man fabelhafte Preise für ein Diner oder
ein Zimmer zahlen n»uß . Für die Sterblichen nun , die keine gefüllten Börsen
mitsührcn , für Angestellte und Arbeiter »var iu Ostende eine demokratische Ein¬
richtung ein großes Bedürfnis : ein Haus , in das jeder hineingehen tonnte in der
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